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Nr. 27 - 25. Jahrg.

ort' mit»
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 6. Juli 1935

Mein Berg. Von Josef Reinhart.

Du bist der Berg, der mich in frühen Tagen
Zum ersten Ferneblick emporgetragen.
Von deiner Schulter zeigst du heute mild
Mir meiner Heimat neuentdecktes Bild.
Du bist derselbe stets und immer neu,
Bist wandelbar und bleibst dir dennoch treu.
Dein Antlitz, unbewegt im Wettertanz,
Es lacht im Frührot, träumt im Abendglanz.
Bald schweigst du hoheitsvoll im Tannenkleide,
Bald jauchzest du in Farben Erntefreude.
Wie bist du reich, was strömt aus deinen Tiefen!

Wie weckst du Kräfte, die gebunden schliefen
Den Vogel schirmst du in Mes Kleides Falten,
Du birgst dein Quell in dunkeltiefen Spalten.
Dein Bach erquickt die dürre Heimaterde,
Du speisest tausend Brunnen, tausend Herde!
Und was im Tale baut die schwache Hand,
Das schützt vor Unbill deine hohe Wand.
O Berg, du bist des Schöpfers irdisch Bild :

Du wachst, du strafst, du zürnst, du segnest mild!
Wie ernst, wie froh, wie nackt, wie reich bist du!
Bist ewige Belebung, ew'ge Ruh!

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger
{-z SoMitinftt bit £. ©taacfmami gjctlaa ©. m. 6. £»., ÜeittAta.

„Den (Sang (jätt' id) bit erfparen tonnen", fängt (Sua

nun gana unbefangen 3U reben an. „3d) fjab' toof)I bcmertt
bort hinter bcm Birnbaum, mie bcine (Sotte bas. Düdjtein
fallen tiefe. 3ucrft bab' id) end) rufen motten, bann bab' id)
'"id) aber fdjnetl anbers befonnen. Itnb jefet, mit Bertaub,
iefet mufe id) fefeen, bafe id) bod) enblid) auf bcn Berg
tomme." Sdjon büpft fie, ben Gtraufe bocfebaltenb, nad)
ber Strafec fetuab. ©r bleibt erft 3ögernb jteben, bann folgt
in ihr in langen Säfeen. „Du roirft mir bod) nicbt burdj=
brennen rootlen?"

Die beiben fteigcn fftllfdjtueigenb nebeneinanber bergan.
„SJÎtcf) munbert's nur, roo bu fo lange geftedt baft", bringt
er nad) einer 2BeiIe oor, faft nur ber (Selegenbeit gulieb,
fie roieber einmal ins Stuge nehmen 3U bürfen. (Boa iff
feübfdj aufgeräumt. „3d) mufete bod) ber Vibp Steiner im
Salbfeanget ©rüfegott fagen. Sie bat eine ©lüde mit elf
witzigen Rücfelein; ba tonnte man fidj einen batben Dag
lang oerfäumen. Hnb am gäben Dobel tomme ich aud) nie
oorbei, obne eine Stßeil' in ben Rracfeen [)inab3u!efeen. ©s
•ft bod) taum 3u glauben, bafe an ber fteileti Sßanb fo [d)öne,
fri'Sengerabe Tannen madjfen tonnen. Die untern rubren mit
ben 2Bipfeläften ben SBuqelftrunt ber oberen an. Da tonnen
be bodj atlefamt ein bifedjen in bie 2ßett feinausfcfeauen,
wenn autfei blofe nad) einer Seite."

©oyijuoM hl) £. ©taacDnanu Verlag ©. m. 6. £»., Üeip^tg.

pannes bat nun Bofcns toeifees Düdjtein, bas er bis
jefet unbetoufet in feiner Iinten £>anb fteifeig 3erfnültte, in
bie Dafdje geftedt. ©r ntufe orbentüdj aus3ieben, um mit
feiner Begleiterin Schritt 3U halten. „2Benn bu es immer

fo fdjarf genommen bätteft, fo utäreft bu jefet fdjon im J3a=

rabies", fagt er mit nedifefeer 31nfpielung.

„Sag bod) nidjt Barabies", entgegnet fie, leife un=

gehalten. „Du roitlft bie Strubegg ja bamit nur gefdjämig

madjen, mie bas bie anbern aud) tun." Dem roiberfpridjt
er mit oielen Shorten unb fingt fogar ein tleines Voblieb

auf bas Slnroefen. „©in beffer gelegenes Reimen tann man

ja meit unb breit nidjt finben; es follte blofe etroas mehr

fianb babei fein. Ucberfeaupt, ein Coffein, barauf bas

fdjönfte Btaitti am gan3en Berg aufgemadjfen ift, barf eine

grofee Btcinung oon fidj haben."

©oa ift unroitttürlidj ftebengeblieben. „SBenn bu fo

anfängft, fo ift es mir reifet, bafe id) beim Drittfteig oben

abftferoenfen mufe."

©r fudjt ifere 3Iugen unb fagt aufrichtig: „3d) bab'
bir etroa nid)t flattieren motten, es ift mir ©ruft. Hub jefet

barfit bu mir eine tieine Neugier nidjt übelnehmen: föaft bu

ben ^euerfteinfprud). oergeffen?"

„Stein, gan3 oergeffen feabe id) ihn nüfet", gibt fie

nad) einigem Befinnen erft im Sßeitergefeen 3U. „dber man

Nr. 27 - 25. IàZ.

vrc' lîilb
Lin LIatt kür beilnatliebe ^rt und kannst
Herausgeber: Iules ^eràer, Luebcìruàerei, iu Leru 6. luli 1935

Nein öerA. Von lusek Reinlrart.

Ou bist der Lerg, der ruieb iu krübeu Pa^en
^uru ersteu Lerueblià eiuporgetrsgeu.
Voll deiner 3obniter Zeigst du beute mild
Nir meiner Heimst neuentdeätes Lild.
Ou bist derselbe stets und immer neu,
List wandelbar und bleibst dir denooeb treu.
Oein Vntlit^, unbewegt im îettertsn?:,
Ls lsebt im Lrübrot, träumt im ^bend^isn^.
ösld scbvveigst du bobeitsvoll im Pannenl^Ieide,
Lsld isuebêiest du in Lsrbeo Orntekreude.
Me bist du reieb, was strömt aus deinen Pieken!

Me weàst du Lrälte, die gebunden seblieten!
Oen Vogel sebirmst du infdes Ldeides Oslten,
Ou birgst dein <)uell in dnnbeitieken spalten.
Oein öaeb errjuiàt die dürre Heimaterde,
Ou speisest tausend örunnen, tausend Oerde!
Ond was im Pale baut die sebwaebe Hand,
Das scbiàt vor Onbill deine bobe >Vand.
O Berg, du bist des seböpkers irdiseb Lild:
Ou vvaebst, du strakst, du Zürnst, du segnest mild!
Me ernst, wie krob, wie naàt, wie reieb bist du!
List ewige Belebung, ew'ge Oub!

Der tvunàerliàe Derg Döebst.
Covurieibt bu L. Stnackmann Äcrlcia G. m. b. ô.. Lewà.

»Den Gang hätt' ich dir ersparen können", fängt Eva
nun ganz unbefangen zu reden an. „Ich hab' wohl bemerkt
dort hinter dem Birnbaum, wie deine Gotte das Tüchlein
fallen lieh. Zuerst hab' ich euch rufen wollen, dann hab' ich

mich aber schnell anders besonnen. Und jetzt, mit Verlaub,
letzt muh ich sehen, daß ich doch endlich auf den Berg
komme." Schon hüpft sie, den Strauß hochhaltend, nach
der Straße hinab. Er bleibt erst zögernd stehen, dann folgt
er ihr in langen Sätzen. „Du wirst mir doch nicht durch-
brennen wollen?"

Die beiden steigen stillschweigend nebeneinander bergan.
„Mich wundert's nur, wo du so lange gesteckt hast", bringt
er nach einer Weile vor, fast nur der Gelegenheit zulieb,
sie wieder einmal ins Auge nehmen zu dürfen. Eva ist
hübsch aufgeräumt. „Ich muhte doch der Lidy Steiner im
Halbhanget Erüßgott sagen. Sie hat eine Glucke mit elf
Winzigen Küchlein^ da könnte man sich einen halben Tag
lang versäumen. Und am gähen Tobel komme ich auch nie
vorbei, ohne eine Weil' in den Krachen hinabzusehen. Es
ist doch kaum zu glauben, daß an der steilen Wand so schöne,
kerzengerade Tannen wachsen können. Die untern rühren mit
den Wipfelästen den Wurzelstrunk der oberen an. Da können
Ue doch allesamt ein bißchen in die Welt hinausschauen,
Wenn auch bloß nach einer Seite."

Copyright by L. Staackmaiul Arrlag G. m. b. H., Leipzig.

Hannes hat nun Rosens weißes Tüchlein, das er bis
jetzt unbewußt in seiner linken Hand fleißig zerknüllte, in
die Tasche gesteckt. Er muß ordentlich ausziehen, um mit
seiner Begleiterin Schritt zu halten. „Wenn du es immer
so scharf genommen hättest, so wärest du jetzt schon im Pa-
radies", sagt er mit neckischer Anspielung.

„Sag doch nicht Paradies", entgegnet sie, leise un-

gehalten. „Du willst die Strubegg ja damit nur geschämig

machen, wie das die andern auch tun." Dem widerspricht

er mit vielen Worten und singt sogar ein kleines Loblied
auf das Anwesen. „Ein besser gelegenes Heimen kann man

ja weit und breit nicht finden: es sollte bloß etwas mehr

Land dabei sein. Ueberhaupt, ein Höflein, darauf das

schönste Maitli am ganzen Berg aufgewachsen ist, darf eine

große Meinung von sich haben."

Eva ist unwillkürlich stehengeblieben. „Wenn du so

anfängst, so ist es mir recht, daß ich beim Trittsteig oben

abschwenken muß."

Er sucht ihre Augen und sagt aufrichtig: „Ich hab'
dir etwa nicht flattieren wollen, es ist mir Ernst. Und jetzt

darfst du mir eine kleine Neugier nicht übelnehmen: Hast du

den Feuersteinspruch vergessen?"

„Nein, ganz vergessen habe ich ihn nicht", gibt sie

nach einigem Besinnen erst im Weitergehen zu. „Aber man
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